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Von Max Engel, Othmarsingen 

Das Geschlecht der Stimmer in Schaffhausen ist durch den Maler Tobias Stimmer (1539-1584), 
den überragenden Meister seiner Generation am Oberrhein berühmt geworden. 

Eine weniger bekannte Berühmtheit erlangte in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts Schaff- 
hausens ehemaliger Paradieser-Amtmann Lot Stimmer (1682-1747) durch eine besondere Mission 

in der frühen Schweizer Kriminalgeschichte. Als eidgenössischer Abgesandter der Stände Zürich, 
Bern und Schaffhausen musste er im Jahre 1730 nach Ulm reisen um dort den international gesuch- 
ten Räuber Johann Georg Schmied, besser bekannt unter dem Namen »Schwartzbeck«, zu identifi- 

zieren und ihn später mit bewaffneter Eskorte nach Baden zu überführen. Das Besondere dabei ist 
eine Ironie des Schicksals, denn der Mann den er der Gerechtigkeit der Schweizer Behörden zufüh- 

ren musste, hatte ihn selber Jahre zuvor zusammen mit zwei anderen Kumpanen überfallen und be- 
raubt. Schwartzbeck wurde 1731 in Bern durch das Rad hingerichtet. 

Portrait des Lot Stimmer 

Der Vorname Lot folgt dem Alten Testament und ist nicht eine Abkürzung von Lothar. Lot 
Stimmer wurde 1682 geboren und verheiratete sich im Jahre 1708 mit Anna Maria Ott. 1707 wurde 
Stimmer Paradieser Amtmann. Schaffhausen hatte 1444 die Schutzherrschaft über das Kloster Pa- 
radies am Rheinufer übernommen und 1529 ging dessen Besitz an die Stadt über. 1574 verlor dann 

Schaffhausen die Schutzherrschaft über das Kloster, erhielt aber einen Drittel des Klostergutes mit 
der Verpflichtung des vollständigen Unterhalts der nördlich des Rheins gelegenen Patronatskirchen 

Lohn, Opfertshofen, Herblingen und Wiechs am Randen (Amt Engen). Zur Wahrnehmung dieser 
Verpflichtungen wurde das Paradieser Amt geschaffen und die Führung desselben einem Amtmann 

übertragen. 
Lot Stimmer trat später als Leutnant in kaiserliche Dienste im Schweizer Regiment unter dem 

Obersten Schmid von Zürich und starb 1747 in den Niederlanden. 

Eine unangenehme Begegnung als Vorspiel 

Um Pfingsten des Jahres 1728 erlitt Lot Stimmer einen Einbruch in sein Landhaus in der Nähe 

der Stadt. Es war dies nicht nur ein Einbruch in sein Haus, sondern wie aus überlieferten Doku- 

menten geschlossen werden kann, auch ein Einbruch in Stimmers Leben, der ihm schwer zu schaf- 

fen gemacht haben muss. 

Der Hergang kann aus dem Geständnis des einen Täters »Schwartzbeck« und Angaben, die 

Stimmer später zuhanden der Berner Untersuchungsbehörden gemacht hat, rekonstruiert werden. 
Die Räuber stiegen mit einer Leiter durch ein Fenster hinein, sprengten verschiedene Kästen auf 

und behändigten »allerhand Effekten und hardes«, womit wohl Geld, Schmuck und dergleichen ge- 
meint ist. 

Was Stimmer damals noch nicht wissen konnte, es waren drei Räuber mit Namen Johann Georg 

Schmied genannt »Schwartzbeck«, Geörg Antonj Würgler genannt »Mellinger Joggeli« und Fried- 
rich Schäfler genannt »Brandenburger Friedli«. 

„Schwartzbecks« Version der Konfrontation mit Stimmer in seinem späteren Geständnis vor den 
Berner Untersuchungsbehörden lautete wie folgt: »Allhier seye Hr. Stimmer mit einer geladenen 
Pistolet bey Verbringung diess Raubs auf Sie Looss Kommen, und habe dem »Mellinger« (der 
zwar auch mit einer Pistolet auff Jhne, Hr. Stimmer angeschlagen, und nicht feüwer bekommen 
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können) darmit einen Schuss auff die Brust gegeben, so dass Er zwar zu boden gesunken, dennoch 

habind Sie beide darvon Entfliehen können«. 
Stimmer hat dazu zuhanden der Untersuchungsbehörde deklariert: »Als Er auff den Mellinger 

den Schutz Looss gebrönnt hätte, dass der Schwartzbeck auch mit einer Pistolet Jhne zum Gemach 
hinauss verfolget, Jnmassen er kaum entfliehen und die Tühr hinder sich Zumachen können«. Das 

Protokoll sagt aus, dass der Delinquent dessen ungeachtet die Verfolgung mit der Waffe nicht ge- 

stehen wollte. Wie sehr Lot Stimmer davon betroffen gewesen sein muss, mit Waffengewalt aus 

dem eigenen Haus verjagt zu werden und wie sehr er bemüht war, diese Räuber abgestraft zu se- 
hen, geht aus mehreren Eintragungen in den Schaffhauser Ratsprotokollen hervor. 

Am 19. Mai 1728 beantragte er dem Rat, an den Landvogt von Frauenfeld zu schreiben, da er 

vermute, ein in dessen Vogtei Festgenommener sei einer der Kerle, die bei ihm eingebrochen hät- 
ten. Am 4. Juni 1728 ist vermerkt, dass Stimmer von einem blessierten Jäger gehört habe, der in 
Beggingen als Jäger im Dienst gestanden und er vorgeschlagen habe, diesen »gefänglich einzubrin- 

gen«. Am 17. Juni des gleichen Jahres nennt Stimmer dann das Signalement des einen Diebsgesel- 

len wie folgt: »Ziemlich langer Statur, geraden aufrechten Leibs, nicht gar dick, rötlichen Ange- 
sichts, ohne Bart, ein gelblicht etwas geflammtes Haar, habind hinten etwas länger als auf der rech- 
ten, ohngefähr 5 a 26 Jahre alt«. 

Mit grosser Wahrscheinlichkeit handelt es sich dabei um den »Mellinger Joggeli« dem er ja 

Aug’ in Aug’ gegenübergestanden sein muss, als er den »Schutz auf ihn Looss gebrönnt«. Dessen 

Signalement wird in einem späteren Erkundigungsschreiben des Bürgermeisters und Rathes der 
Stadt Zürich vom 25. Oktobers 1728 an den Rath der Stadt Mellingen u.a. so beschrieben; »Gemei- 
ner magerer Statur und schwartz gekleidet, kleine gelblechte glatte Haar, langliches Gesicht und 
graülicht Augen, ohngefehrd 19 Jahre alt«. Dieser »Mellinger Joggeli« wurde dann am 30. Septem- 
ber 1728 zusammen mit zwei andern Diebsgesellen durch den Strang hingerichtet. Die Geständ- 
nisse der drei Hingerichteten die zuvor im Zürcher Wellenbergturm gefoltert und ausgequetscht 
worden waren, bildeten die Grundlage des in der Schweizer Kriminalgeschichte wohl einzigartigen 
Zürcher Verbrecherverzeichnisses von 1728. Dieses wurde dann auch wirksam für die spätere Aus- 
lieferung des zweiten Räubers »Schwartzbeck« an die Schweiz und damit schliesst sich einer der 

Kreise um Stimmers Mission. 
Am 13. Oktober 1728 berichtete Stimmer dem Rat, dass einer der bei ihm eingebrochenen Diebe 

zu Konstanz mit dem Schwert hingerichtet worden sei und dass man einen in Schaffhausen sich be- 
findlichen Kumpanen von ihm anhalten und examinieren solle. Tatsächlich ist die Hinrichtung des 
dritten am Ueberfall auf Stimmer Beteiligten, nämlich Friedrich Schäfler genannt »Brandenburger 

Friedli«, im Konstanzer Stadtarchiv per 19. Oktober 1728 dokumentiert. 

Das Räubernest im »Schlauch« bei Wiechs am Randen 

In der Erlebnis-Geschichte des Amtmanns Lot Stimmer mit dem Räuber »Schwartzbeck« und 
seinen Kumpanen spielt das Wirtshaus zum »Schlauch« bei Wiechs am Randen eine Rolle, die 
Stimmer zumindest im Zeitraum nach dem Ueberfall nicht bekannt gewesen sein muss. Sonst hätte 
er wohl im Rat entsprechende Vorstösse eingebracht. Stimmer muss dieses Gebiet ja gut gekannt 

haben, da das Paradieseramt auch Güter in Wiechs zu verwalten hatte. Laut »Schwartzbecks« Ge- 
ständnis erfolgte hier vom »Schlauch« aus der Einbruch in Stimmers Landhaus. Die Wirtschaft 
diente auch als Verteilstation für die dort gemachte Beute, die »Schwartzbeck« noch in selbiger 

Nacht zum Wirt Johannes Guthauser getragen habe. Hier hätten die drei Beteiligten die Beute ei- 
nige Zeit hernach »verteillet und verhandelt« d.h. die Wertsachen einander abgegolten. »Schwartz- 
beck« habe dabei »für seine Portion mehr nit Als 20 Batzen Neben etwass an genossenem Wein 
bekommen«. 

Vom »Schlauch« aus war schon vor dem Ueberfall auf Stimmer ein Ueberfall auf den Obervogt 

Teutschbauer in Weiterdingen im Hegau erfolgt. Das Räubersextett das damals beim Guthauser zu- 
sammengekommen war, bestand aus dem »Schwartzbeck«, dem »Mellinger Joggeli«, dem »Roh- 
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ten Krämer«, ein vor allem im Bodenseeraum berüchtigter Gauner mit richtigem Namen Adam 

Holtz. Ferner Hans Geörg Leonhard vom Worms genannt der »Jüdli«, ein Mann namens Zacharias 

sowie der »Geygen Hanss« mit richtigem Geschlechtsnamen Schach. Laut späterem Geständnis 
des »Schwartzbeck« unter der Folter wurde der Vogt nachts zusammen mit seiner Haushälterin im 

Bett überfallen. Die Bande war dabei mit Pistolen, Degen und Messern bewaffnet. Während des 

Ueberfalls habe der Obervogt den »Jüdli« mit den Zähnen beim Daumfinger erwischt und nicht 
mehr losgelassen, bis der »Jüdli« ihm mit der Pistole auf den Kopf geschlagen und nachher mit ei- 
nem holländischen Messer in die Hand geschnitten habe. »Schwartzbeck« hatte behauptet, man 
habe dem Obervogt nichts anderes weggenommen als sein mit silbernen Knöpfen garniertes Kleid. 

Vom Raub habe »Schwartzbeck« 4% Gulden samt dem Rock »bezogen«. Das Protokoll der Ein- 

vernahme enthält den Nach-Satz: »Obwol dieser Inquisit von einichen obangezogener seiner Com- 

plicen beschuldiget worden, dass Er den Obervogt und seine Haushalterin gar übel zugerichtet und 
verwundt habe, verneinete Er solches Jedennach, und wollte keine Hand angelegt haben«. 

Im »Schlauch« traf sich »Schwartzbeck« auch wieder mit seiner Gefährtin Cillen, anderswo 

auch Sybilla genannt, im August 1728 nach einem Ueberfall auf das Pfarrhaus in Seengen im aar- 

gauischen Seetal. Es war nach der Tat, in deren Folge ihm der Boden in der Schweiz zu heiss 
wurde und er sich nach Süddeutschland absetzte. Johannes Guthauser, der damalige Wirt und 
Metzger zum »Schlauch« hinterlässt ein düsteres Bild und ein ungelöstes Rätsel in dessen Verhält- 
nis zu Stimmer. Laut »Schwartzbecks« Geständnis soll nämlich dieser Guthauser ihm sowohl zum 
Einbruch in Stimmers Landhaus als auch zum Ueberfall auf den Obervogt Teutschbauer Anwei- 

sungen gegeben und den Räubern in beiden Fällen Geschoss, Pulver und Blei geliefert haben. Un- 
ter der Folter nach dem Verbleib der Beute aus seinen Raubzügen befragt, gab »Schwartzbeck« 

ferner zu Protokoll. dass er u.a. »an dem Futermeister zu Schlauch (Guthauser!) 10. Gl., an seinem 

Sohn 31. Gl. ... annoch zu forderen ... habe«. 
Und dieser Guthauser erscheint zweieinhalb Jahre später wieder zusammen mit einem Martin 

Knöbel als Begleiter Stimmers auf seiner Mission zur Identifizierung des »Schwartzbeck« nach 
dessen Verhaftung und Gefangennahme in Ulm (D). Daraus ist zu schliessen, dass Stimmer wus- 
ste, dass Guthauser den »Schwartzbeck« kannte. Wusste er aber zu diesem Zeitpunkt auch, dass 

Guthauser laut »Schwartzbeck« der Anstifter zum Einbruch in sein Landhaus war und die Räuber 
dazu mit Waffen ausgerüstet hatte? Sehr wahrscheinlich war dabei auch diejenige, mit der 
»Schwartzbeck« ihn aus seinem Haus gejagt hatte. Die Nachforschungen lassen offen, ob Stimmer 

auf der Reise nach Ulm wusste, wen er da eigentlich bei sich hatte. 

Veranlassung zu Lot Stimmers Mission 

Der Grund für die Mission des Schaffhauser Alt-Amtmanns war die endliche Verhaftung des in- 
ternational gesuchten Räubers Johann Georg Schmied genannt »Schwartzbeck« in Söflingen bei 

Ulm. Dies geschah am 28. August 1730, also zweieinhalb Jahre nachdem dieser unmittelbar nach 
dem Pfarrhausraub zu Seengen in Schaffhausen beim »Hirschen« sein Schweizer Geld vertauscht, 

einige Waren eingekauft, sein Pack dann durch einen Handwerkskerl zum »Schlauch« in des Futer- 

meisters Haus hatte tragen lassen und sich selber nach Süddeutschland abgesetzt hatte. Er hat spä- 

ter gestanden, dass er bei Guthauser sein Weib wieder getroffen und von ihm ein Pferd für dreissig 

Gulden erhandelt habe. 
Ueber seine weiteren Aufenthalte und Taten danach ist wenig bekannt. Aus seinem Geständnis 

geht hervor, das er einen Weg über Orte mit Namen Zimmeren, Stüelingen und Reütlingen nahm. 

Ferner gab er später unter der Folter zu Protokoll, dass er etwelche Ware in Schweinau bei Nürn- 

berg liegend habe. 
Ab dem Datum der Verhaftung dagegen liegen im Stadtarchiv Ulm bis ins kleine Detail gehende 

Aufzeichnungen des Identifikations- und Auslieferungs-Procederes an die Schweiz vor. Diese do- 
kumentieren, welche Bedeutung die Ulmer Behörden damals diesem internationalen Kriminalfall 

beimassen. 
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Eine Frau namens Maria Regina Weberin war »Schwartzbeck« schliesslich zum Schicksal ge- 

worden. »Schwartzbeck« befand sich dabei mit seiner angeblichen Frau Sibylla Stillin und dem 
Gefährten der Weberin, dem Landkrämer Johann Friedrich Schenk im Wirtshaus des Hanss Jörg 
Ade in Untertalfingen. Dort hielt sich auch ein Federkühlenhändler namens Johannes Hertlen auf 
und dieser behauptete, die Maria Regina Weberin habe ihm Geld gestohlen. Ausserdem sei der 
eine der Männer im Quartett der sogenante »Schwarze Bek«, welcher im Berner Gebiet einen re- 

formierten Geistlichen ausgeraubt habe. 

Nach verhören der Verhafteten wurden diese dem Federkühlenhändler und dem Wirt gegenüber- 
gestellt und danach die Kramwaren und Geldsummen der Verdächtigen konfisziert. Bei der Maria 

Regina Weberin wurden 7 Gulden und 30 Kreuzer in den Rock eingenäht gefunden. Unter all’ den 
Massnahmen die jetzt anliefen, figuriert auch ein Schreiben an den Kanton Bern um Erkundigun- 
gen über den Schmied einzuholen. 
Am 22. September erhielten die Ulmer Behörden ein Schreiben aus Zürich, welches eidgenössi- 

scherseits die Angelegenheit in der Hand hatte. Es enthielt ein Verzeichnis aller gesuchten Gauner 

und darin auch eine Beschreibung des »Schwarzen Beken«. Aufgrund dieser Beschreibung wurde 

der Stadtbarbierer Häking beauftragt, bei diesem das Vorhandensein einer Narbe die sich quer über 
seinen Bauch ziehen solle, zu suchen. Häking fand tatsächlich diese Narbe beim »Schwartzbeck« 
und damit war für Ulm der Verdacht bestätigt. Der Thurm-Meister wurde angewiesen, wie dies 
auch die Zürcher Behörden gewünscht hatten, »den Schwarzen Beken wohl zu schliessen.« Auch 
wurde beschlossen, weitere Verhöre vorzunehmen und man erstellte auch eine Personenbeschrei- 

bung seiner angeblichen Frau, die dann zur Ueberprüfung nach Zürich geschickt wurde. 

In den Ratsprotokollen der Stadt Schaffhausen wird die Verhaftung »Schwartzbecks« in Ulm in 
einer Eintragung vom 13. Okt. 1730 festgehalten. Ferner ist dort auch der Anstoss zu Stimmers 

Mission belegt. Demnach hätte der Rats-Substitut Hirzel aus Zürich Amtmann Stimmer dahinge- 

hend kontaktiert, dass die Stände Zürich und Bern es nötig finden würden, ihn nach Ulm zu schik- 
ken um dort den Inhaftierten, zu »recognoscieren und zu convincieren«. 

Mit Datum 25. Okt. 1730 findet sich sodann ein Schreiben mit Absender Bürgermeister und 

Rath der Stadt Zürich an »den frommen, fürsichtigen ehrsammen und weisen Burgermeister und 

Rath der Stadt Schaffhausen, unseren insbesonders guten Fründen und getreüwen Lieben Eidtgnos- 

sen«, in dem dieser Wunsch offiziell mitgeteilt und die Begleitformalitäten festgelegt sind. Dem- 
nach solle Stimmer nach Ulm reisen um dort den »Schwarzen Becken« - in der heutigen Sprache 

gesagt — zu identifizieren und einzuvernehmen. Ferner ihn abzuführen, wobei allerdings für diese 

Ueberführung noch keine »Declaration« erfolgt sei. Zu seiner Reise nach Ulm betreffend diesen 
»Bösewicht und seine mitverhaftete Dirne« war dem Schreiben ein »Creditiv und Patent« für Stim- 
mer mitgegeben. 

Das Lot Stimmer übertragene Mandat wird durch das Protokoll der Stadt Ulm vom 3. Nov. 1730 
bestätigt und hat dort folgenden Wortlaut: »Dass auf hohe Verordnung dem von denen 3 Löblichen 
Cantons Zürich, Bern und Schaffhausen hiher geschikten Alt-Amtmann, Herrn Loth Stimmer, die 
Erlaubnis gegeben worden, mit denen bey sich habenden zwey Männern, Martin Knöbel und Jo- 

hannes Guthauser, Wirth und Mezger, beyden von Wiechs, Thengischer Herrschafft zu erscheinen 
und den Augenschein wegen des inhafftirten Johann Georg Schmids, genannten Schwarzen Bekens 
und seines angebenden Eheweibs einzunehmen ...« 

Stimmers Reise nach Ulm und die Erfüllung seiner Mission 

Das Eintreffen Stimmers mit den beiden genannten Begleitern und die erste Einvernahme 
»Schwartzbecks« durch Stimmer ist in den Akten der Stadt Ulm per 3. Nov. 1730 vermerkt. Für 
Stimmer muss das Zusammentreffen der beiden Männer angesichts der persönlich schwer belaste- 
ten Vorgeschichte ein ganz besonderes Erlebnis gewesen sein. Das Ergebnis war dann »dass dieser 
... den Schwarzen Beken erkandt, auch mit vielen Umständen überwiesen worden, er aber auf sei- 
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ner Negativa beharret, in dem Gegentheil aber sein Weib mit der Sprach zimlichermassen heraus- 
gegangen ...« 

Die Nachricht, dass »Schwartzbeck« von Stimmer erkannt worden sei, ist in Schaffhausen per 

7. Nov. aktenkundig. 

Stimmer ersuchte daraufhin die Behörden, dass ihm der Schwäbische Kreis zur Abführung des 
Inquisiten eine »sufficiente Escorte« delegiere. Doch die Ulmer Behörden verweigerten dies mit 

dem Hinweis, dass »sein Befelch so weit nicht gehe« und man zuerst abwarten wolle, was seine 
Herren weiter anordnen würden. Man beschloss, mit der Einvernahme weiterzufahren und das 

ganze Prozedere wegen der Anwesenheit des Herrn Stimmer zu beschleunigen. Somit ist anzuneh- 
men, dass Stimmer in Ulm verblieb bis dann am 13. Nov. 1730 das Begehren um Auslieferung des 
»Schwartzbeck« und seiner Frau vonseiten der Kantone Zürich und Bern eintraf. Daraufhin wurde 
ein Auslieferungs- und Ueberführungsverfahren ausgehandelt. Lot Stimmer erhielt als Abgesandter 
der Schweizer Kantone einen General-Pass des Schwäbischen Kreises, ebenso seine Begleiter. Als 
Eskorte erhielt er den Regiments-Tambour Sihler und weitere sieben Grenadiere, die Sihler aussu- 
chen konnte. Ausdrücklich wurde dabei Wert auf die Freiwilligkeit gelegt. Die Zahl der Bewaffne- 
ten wiederspiegelt die Gefährlichkeit, die man dem auszuliefernden Verbrecher zumass. In einem 

späteren Bericht wurde sogar gesagt, die »Commandirten« hätten Leib und Leben gewagt. Festge- 

legt wurde ferner, dass »auch die Atzungs- Verwahrungs- und anderer Kosten, auch wegen der 
Rotten, zusammengetragen und der Belauff von dem Herrn Stimmer abgefordert werden«. 

In den Schaffhauser Akten ist Freitags 17. Nov. 1730 festgehalten, dass laut einem Bericht Amt- 

mann Stimmers »der Schwarze Beck am Montag oder Dienstag somit bis Schaffhausen gebracht 
und weitergeführt werde«. Am 18. Nov. wird des weiteren protokollarisch festgehalten, dass Stim- 
mer der Transit seiner Eskorte mit dem »Schwarzen Becken« gestattet werde und ihm 4 Stattbott 
mitgegeben würden. Wie gefährlich »Schwartzbeck« hier in Schaffhausen eingestuft wurde, ist 

daraus ersichtlich, dass, falls er »pernoctieren« d.h. übernachten müsste, der Delinquent durch die 

mitbringende Mannschaft bewacht werden solle. 
Aus einer Eintragung vom 22. Nov. schliesslich ist zu entnehmen, dass Hr. Amtmann Stimmer 

den »Schwarzen Becken« durch den »gehabten Convoy wohlbewacht ringebracht und aufwändlich 

von hier ab und nach Zürich gebracht worden seie«. 
Am 27. November 1730 wurde dann auch in Ulm bekannt, »dass der sogenannte Schwarze Bek 

oder Hanss Jörg Schmid vermöge des von hiesigen Comandirten mitgebrachten Schaffhausischen 
Attestats ganz wol eingeliefert worden, welches auch ohne Anstos geschehen, solches hat man gern 

gehört und auf sich ruhend gelassen ...« 
Die Ueberführung »Schwartzbecks« in die Schweiz hatte noch ein umfangreiches Nachspiel, das 

eine Reihe von Hin- und Herschreibereien auslöste und sowohl Lot Stimmer als auch der Stadt 
Ulm einigen Aerger eintrug. Unter anderem hatte Stimmer zwei Männern aus Versehen je 15 Gul- 

den »vor den Karren« ausbezahlt. Der eine davon, ein Metzger Christian Böner war aber laut 

»Schwartzbecks« Geständnis diesem noch 10 Gulden schuldig. Stimmer war solches vonseiten der 
Berner Behörden welche den Delinquenten unter der Folter hatten, bekannt. Laut Eintragung in den 

Ulmer Akten vom 31. Jan. 1731 kam es zum Vergleich, dass Böner an Stimmers Bevollmächtigten 

Hans Wilhelm Hofmann 4 Gulden zurückzuzahlen hatte. 
Was die ganze Ueberführung von Ulm bis zur Uebergabe der Ausgelieferten in Baden an die 

Zürcher insgesamt kostete, kann fein säuberlich aufgelistet im Zürcher Staatsarchiv nachverfolgt 

werden. Demnach entstanden Kosten von total 670 Rheinische Gulden und 9 Kreutzer. Zum unge- 

fähren Wertvergleich erinnere man sich, dass »Schwartzbeck« zweieinhalb Jahre vorher von Gut- 

hauser ein Pferd für dreissig Gulden erhandelt hatte. Mit dem »Schwartzbeck-Guthauser«-Pferde- 
handel als Massstab, wäre der finanzielle Aufwand für die Ueberführung demnach der Gegenwert 
von nicht ganz 23 Pferden. Heute, zu Ende des 20. Jahrhunderts ergäbe dies etwa 270000 Schwei- 
zerfranken. Und das waren nur die Kosten für die Ueberführung! Vom Totalbetrag wurde den 
Ständen Zürich und Bern je 310 Gulden, 36 Kreuzer und 2,5 Pfenninge sowie dem Stand Schaff- 

hausen 48 Gulden, 55 Kreuzer und 3 Pfenninge belastet. 
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Die Zürcher waren insofern von »Schwartzbecks« Treiben betroffen, weil sie bei der Pfarrei zu 

Seengen, die dieser mit seiner Bande überfallen hatte, von früherem Klosterbesitz her das Recht 
der Kollatur besassen, d.h. den Pfarrer stellen und die Zinsen der Pfarrei einziehen durften. Sie ga- 

ben denn auch ihrer Genugtuung, den berüchtigten Räuber der so lange gesucht worden war in der 

Hand der Justiz zu wissen, auch äusserlich Ausdruck. Sie veranstalteten nämlich mit »Schwartz- 
beck« und seiner Gefährtin eine Schaufahrt auf offenem Karren durch die Stadt. Darüber liegt denn 

auch eine Ilustration aus der damaligen Zeit vor. 

Die Berner ihrerseits hatten in der alten Grafschaft Lenzburg zu welcher Seengen damals ge- 

hörte, die Gerichtsbarkeit inne. Sie waren es, welche »Schwartzbeck« schliesslich den Prozess 

machten und hinrichteten, während seine Gefährtin des Landes verwiesen wurde. Auch über die 
Hinrichtung »Schwartzbecks« durch das Rad liegt eine zeitgenössische Illustration vor. 

Mit dem Tod des Räubers ging auch für Lot Stimmer eine Episode zu Ende, die einige Jahre sei- 
nes Lebens belastet hat. Auch die Behörden von Ulm waren froh, den Ballast den sie unfreiwillig 
mit der Verhaftung des internationalen Räubers übernommen hatten, abwerfen zu können. Nach- 

dem sie von Bern ein Berichtschreiben über die Hinrichtung des »Schwartzbeck« samt Geständnis 

erhalten hatten, steht in einem Protokoll vom 21. März 1731 wörtlich »... habe man auf sich ru- 

hend gelassen und von einer Danksagung deswegen abstrahiert, weil dieselbe (die Stadt Bern!) we- 

gen Verabfolgung dieses Mans und gehabten so viel Bemühung auch keine Dankschreiben hieher 
geschikt ...« 
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Ulm (D), Ratsprotokolle von 1730 und 1731 (Bestand A 3530), Staatsarchiv Schaffhausen, Ratsprotokolle 1728 
und 1730, Stadtarchiv Schaffhausen, Genealogisches Register (Bartenschlager), Staatsarchiv des Kantons 
Zürich, Ratsprotokolle 1728, Ratsbücher B IV 281, Münz- und Geldgeschichte Zürichs im Mittelalter. Stadtar- 
chiv Mellingen, Ratsprotokolle 1726. 
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